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Es dreht sich alles ums Geschäft. Und
dies nicht nur im finanziellen Sinne.
Herr Klotz (gespielt von Daniel
Achermann) ist nämlich Besitzer ei-
ner WC-Papierfabrik. Und es geht um
Unstimmigkeiten, die geklärt wer-
den müssen. So stellt der Chefsekre-
tär (Didi Lüscher) den Chef zur Rede,
als er bemerkt, dass statt der verspro-
chenen zweihundertfünfzig Blatt nur
hundertneunzig auf einer Rolle WC-

Papier sind. Der hat eine schnelle Er-
klärung: «Ich brauche immer sechs-
einhalb Blätter pro … nun ja, Sie wis-
sen schon. Und bei fünf Mal täglich
ergibt dies eben nur hundertneunzig
statt zweihundertfünfzig Blatt.»

Das Publikum amüsierte sich
Betrug, Korruption, sowie Ehe-

und Familienkonflikte werden in die-
sem Theater pointiert thematisiert.
Das Stück glänzt durch etliche Intri-
gen, Humor und oft gar blanken Zy-
nismus. Als der unfreundliche Ge-
schäftsmann zu seinem Geburtstag
ein Zufriedenheitselixier geschenkt
bekommt, auf dem versichert wird,
es wirke auch in «aussichtslosen Fäl-
len», ruft seine Ehefrau (Irène Ziör-
jen) angstvoll aus: «Vielleicht ist es ja
Gift?», worauf der Sohn (Benjamin

Waber) kontert: «Es steht ja nicht
drauf, wer glücklich wird.» Oder
auch der Moment, wo die Sekretärin
aus den Armen ihres Geliebten vom
Sofa auf den Boden purzelt, weil die
Affäre aufzufliegen drohte.

Die Inszenierung des Theaterstü-
ckes traf den Geschmack des Premie-
renpublikums. Fast nach jeder Szene
wurde geklatscht und immer wieder
wurden Szenen mit Gelächter quit-
tiert.

Not macht erfinderisch
Noch mehr Heiterkeit kam auf, als

das Zufriedenheitselixier Herrn Klotz
in seine Kindheit zurück versetzte
und er anfing, sich wie ein Fünfjähri-

ger zu benehmen. Seine Familie hat-
te plötzlich alle Hände voll zu tun,
um das bizarre Verhalten des Ge-
schäftsmannes zu vertuschen und
den Schwager (Hanspeter Leu) davon
abzuhalten, das Geschäft an sich zu
reissen. Dabei zeigte sich, dass Not
eben doch erfinderisch macht. So er-
klärte der Sohn die kindlichen Zeich-
nungen des Vaters damit, er entwick-
le ein neues WC-Papier speziell für
Kinder. Und die Mutter wartete
gleich noch mit dem passenden Slo-
gan auf: «Klotzpapier macht alle froh.
Vater, Mutter, Kinder, Po.»

Am Ende stand die Frage im
Raum, ob denn sicher sei, dass Herr
Klotz das Geschäft nicht mehr füh-

ren könne. Aber sicher ist ja heutzu-
tage bekanntlich kaum mehr etwas.
Und so verblüffte Herr Klotz seine Fa-
milie mit dem Eingeständnis, die
letzten drei Wochen nur Theater ge-
spielt zu haben.

Weitere Aufführungen bis 25. Januar.
Genaue Spieldaten www.theateroberent-
felden.ch. Platzreservationen über Inter-
net oder 062 723 80 59. Spielort: Turnhalle
Dorf, Oberentfelden.
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VON SONJA FURTER (TEXT UND FOTO)

Oberentfelden «Bisch si-
cher?», die Komödie hatte am
Samstag Premiere. Unter der
Regie von Peter Locher bot die
Theatergesellschaft einen kurz-
weiligen Theaterabend.

«Klotzpapier macht
alle froh. Vater, Mutter,
Kinder, Po.»
Jonas Klotz, gespielt von
Benjamin Waber

Das bizarre Verhalten von Herrn Klotz (Daniel Achermann) gibt Anlass zu ernsthafter Sorge. In Aufregung
versetzt er hier Frau Judith (Irène Ziörjen) und Sohn Jonas (Benjamin Waber).

Weitere Fotos finden Sie unter
www.aargauerzeitung.ch

Andres Brändli gibt so schnell nicht
auf. Er macht weiter. Die vor einem
Jahr aus einer spontanen Aktion her-
aus ins Leben gerufene «Güselwehr»
macht im neuen Jahr weiter. Auch
über die vergangenen Festtage war
das verständlicherweise etwas redu-
zierte Team im Einsatz und las die
Hinterlassenschaft der Nachtschwär-
mer zusammen.

«In Aarau wirft man den Abfall
nicht auf den Boden, man hebt ihn
auf», nahm sich Brändli vor, als er
sich am Neujahrstag 2013 erstmals
mit Kralle und Güselsack ausrüstete,
um dem Unrat in der Altstadt zu
wehren. Er fand Nachahmer: 16 Per-
sonen folgten damals dem Aufruf
und meldeten sich zum «Dienst». Die
Güselwehr formierte sich. Jeweils
vier bis sechs Personen sind seither
Samstag für Samstag unterwegs. In
der «Güselwehr» macht ein gutes
Dutzend Leute mit.

Engagement ungebrochen
Andres Brändli wollte die Bürger-

initiative mindestens ein Jahr lang
am Leben erhalten. Dass ihm das ge-
lingen würde, wollten so recht auch
seine Mitstreiter nicht glauben. Doch
Brändli liess sich nicht lumpen. Sein
Engagement ist ungebrochen. «Ich
bin sowieso ein Frühaufsteher. Wenn
ich dann am Samstag meine Güsel-
tour hinter mir habe, habe ich auch
etwas für meine Fitness getan.» Doch
nicht nur das, es sei auch sehr befrie-

digend, mit dem Gefühl ins Wochen-
ende zu starten, etwas zum Wohl der
Bevölkerung beigetragen zu haben.

«Ja, die Güselwehr macht weiter»,
sagt Brändli, knüpft daran aber eine
Bedingung: «Wir erwarten von den
Behörden mehr Unterstützung in un-
seren Bemühungen für eine saubere
Stadt.» Konkret heisst das: Zwischen
ein und drei Uhr früh muss die Poli-
zei mehr Präsenz markieren und
dem Littering-Gesetz Nachdruck ver-

schaffen, also auch Bussen ausspre-
chen. Brändli fügt an: «Es geht ja
nicht nur um den Güsel, sondern
auch um den Lärm.»

Entgegen anderweitigen Erklärun-
gen aus dem Stadtrat sind Brändli
und sein Mitinitiator Marcel Suter
(Präsident Zentrum) überzeugt: «Das
Littering-Gesetz wird nicht konse-
quent genug angewendet.» In der
Arena-Sendung des Schweizer Fern-
sehens im Mai letzten Jahres hatte
Stadtrat Lukas Pfisterer gesagt, die
Stadt Aarau sei sauber, weil das Litte-
ringgesetz greife. 2012 habe die
Stadtpolizei 160 Bussen verteilt und
bis zur besagten Sendung im Mai
2013 wären es 100 Sanktionen mit

Kostenfolge gewesen. Suter und
Brändli überzeugt dies nicht.

Am 14. Januar wollen sich Andres
Brändli und Marcel Suter mit Vertre-
tern des Werkhofs, der Stadtpolizei,
der Gastronomie und des Detailhan-
dels treffen, um die Anliegen der
«Güselwehr» zu besprechen. Laut Su-
ter kann es dabei darum gehen, so et-
was wie eine Public Private Partner-
ship auf die Beine zu stellen, eine
Vereinbarung zwischen der Stadt
und privatrechtlichen Organisatio-
nen, zu denen nicht nur die «Güsel-
wehr» gehören würde. Suter betont
in diesem Zusammenhang: «Littering
ist nicht ein Problem, das nur das
Partyvolk betrifft, es ein gesamtge-
sellschaftliches Übel.»

Hotspots sind dieselben
Seit der Schliessung der Clubs in

der Liegenschaft «Kettenbrücke», wo
die Arbeiten für ein neues Hotel mit
Restaurant begonnen haben, ist das
Littering-Problem in der unteren
Stadt merklich geringer geworden,
konstatiert Brändli. Im Übrigen sind
aber die Hot-Spots dieselben geblie-
ben: das Starbucks im Kasinopark,
das Pub Penny Farthing an der Bahn-
hofstrasse, der Veloparkplatz im Beh-
men, der Färberplatz und die Zinne
bei der Stadtkirche.

«Bevor die Beizen und Bars schlies-
sen, decken sich deren Gäste mit Ge-
tränken ein, lassen die Gläser mitlau-
fen und setzen die Party an einem
der bekannten Standorte fort», beob-
achtet Andres Brändli.

«Güselwehr» erwartet mehr
Unterstützung von der Stadt
VON HUBERT KELLER

Aarau Nach einem Jahr – Andres Brändli und seine Leute machen weiter

«Die Stadtpolizei muss
nach Mitternacht
mehr Präsenz markieren
und auch büssen.»
Andres Brändli, Güselwehr

Selbstständigkeit von
Küttigen nicht aufgeben
az vom 27. 12.: SVP-Grossrat löst Le-
ser-Sturm aus; Kontroverse um Pro-
jekt «Zukunftsraum Aarau» 

Als Grossrat setze ich mich mit Freu-
de und zu 100 Prozent für den Be-
zirk Aarau und den Kanton Aargau
ein und kämpfe für die Eigenständig-
keit meines Heimat- und Wohnortes
Küttigen. Zum Artikel in der az vom
27. Dezember halte ich fest: Nie-
mand muss den Mund halten. Es
freut mich, wenn sich Einwohner
politisch engagieren und sich bei Zu-
kunftsentscheidungen im Dorf um-
hören. Das Referendum gehört zu
den demokratischen Grundrechten.
Das stimmt. Mit 500 Personen mehr
an der Gemeindeversammlung wür-
de aber auch ein Grundrecht ausge-
übt. Ich entschuldige mich hiermit
höflich für meine Wortwahl gegen-
über SP-Präsidentin Marianne
Schmid.
Gefreut hat mich der erste Teil eines
Leserbriefes. Die Leserin schreibt, sie
befürworte die Eigenständigkeit der
Gemeinde, finde es aber wichtig,
dass wir unsere Meinung zugunsten
von Küttigen-Rombach im Zukunfts-
raum Aarau einbringen können. Das
Problem ist, dass bei einer verstärk-
ten Zusammenarbeit Küttigen nicht
viel zu sagen hätte. Küttigen-Rom-
bach hat gut 6000 Einwohner, Aarau
20 000 Einwohner. Ich finde, Kütti-
gen, seit bald 1000 Jahren eigenstän-
dig, sollte eine autonome finanzstar-
ke Gemeinde bleiben, die mit Aarau
und den Nachbargemeinden eine
kontrollierbare, projektbezogene Zu-
sammenarbeit fördert, wie in den
letzten Jahrzehnten.
Mehrere Gemeinden südlich von
Aarau machen beim Zukunftsraum
Aarau nicht mit und beweisen damit
ihre Eigenständigkeit. Ich bin über-
zeugt, dass starke, eigenständige um-
liegende Gemeinden Aarau stärken
und nicht schaden.

DANIEL WEHRLI, GROSSRAT, KÜTTIGEN

Briefe an die az

Der Rohbau des neuen Schulhau-
ses in Biberstein ist Ende Novem-
ber beendet worden. Bis Weih-
nachten wurde die Gebäudehülle
geschlossen, die Türen und Fens-
ter wurden montiert und die Dä-
cher abgedichtet. «Damit liegt
man im Zeitplan», stellt Bauleiter
Daniel Killiger im Gemeindebulle-
tin fest. Zu Beginn habe es eine
Verzögerung wegen der gleichzei-
tig laufenden Arbeiten für den
Hochwasserschutz und die Entsor-
gung der Schadstoffe gegeben.

Bis Frühling sollen die Arbeiten
für den Innenausbau und die Iso-
lation des Gebäudes abgeschlos-
sen werden. Für die Bauleitung
war das Nebeneinander von Schu-
le und Bauarbeiten herausfor-
dernd. Die Sicherheit der Kinder
und Lehrpersonen musste ge-
währleistet werden. Die Baustelle
ist deshalb grossräumig umzäunt.
Die Kinder konnten ihren Gwun-
der an einem Rundgang stillen.
Bezugsbereit ist das Schulhaus im
Herbst 2014. (KEL)

Rohbau des Schulhauses Biberstein steht
EMANUEL FREUDIGER
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